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Den Hunger beenden

Mehr als 2 Milliarden Menschen sind mangelernahrt, weil ihre Nahrung ein-
seitig ist. |hre landwirtschaftlichen Ertrage reichen nicht aus oder ihnen
fehlt das Geld, um sich gesunde Nahrungsmittel zu kaufen. Armut st die
Hauptursache von Hunger. Zahlreiche Faktoren bestimmen die weltweite
Ernahrungslage: Haben Bauer*innen ausreichend Land? Wie viel bleibt fur
die Menschen zum Essen ubrig, wenn Soja als Futtermittel fr die Fleisch-
produktion oder Raps fur Biosprit angebaut wird?

Ob es gelingt, die Weltbevolkerung in Zukunft ausreichend und gesund
zu ernahren, hangt auch von unterschiedlichen Arten der Landwirtschaft
ab. Was bedeutet dies flir unsere Lebensmittel, unsere Ernahrung, unsere
Gesellschaftssysteme, die weltweiten Ressourcen und letztlich fir uns als
Produzent*innen und Verbraucher*innen?
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Projekte.
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Mehr als 2 Milliarden Menschen haben keinen verlässlichen Zugang zu gesunder, sicherer und ausreichender Nahrung. Ihre landwirtschaftlichen Erträge reichen nicht aus oder ihnen fehlt das Geld, um sich gesunde Nahrungsmittel zu kaufen. Konflikte, Armut, die Klimakrise oder die Folgen der Corona-Pandemie verschärfen die weltweite Hungersituation. Zahlreiche Faktoren bestimmen die weltweite Ernährungslage: Haben Bäuer*innen ausreichend Land? Wie viel bleibt für die Menschen zum Essen übrig, wenn Soja als Futtermittel für die Fleischproduktion oder Raps für Biosprit angebaut wird? Wie widerstandsfähig ist der Acker gegenüber Starkregenereignissen oder Trockenheit?
Ob es gelingt, die Weltbevölkerung in Zukunft ausreichend und gesund zu ernähren, hängt auch von unterschiedlichen Arten der Landwirtschaft ab. Was bedeutet dies für unsere Lebensmittel, unsere Ernährung, unsere Gesellschaftssysteme, die weltweiten Ressourcen und letztlich für uns als Produzent*innen und Verbraucher*innen?
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Kleinbauer*innen Industrielle Landwirtschaft

Landflachen + Wasservorrate

Derzeit wird 70 Prozent aller Nahrung von Kleinbauer*innen hergestelit.
In Asien, Lateinamerika und Afrika sudlich der Sahara sind es sogar 80

Prozent. Dafur nutzen Kleinbauer*innen nur 30 Prozent der weltweiten
Landflachen und Wasservorrate.

Anders arbeiten die Betriebe der industriellen Landwirtschaft. Sie produ-
zleren grof3e Mengen an Lebensmitteln fur globale Markte, allerdings mit
vielen negativen Auswirkungen: Wasser wird verschwendet, die Arten-
vielfalt nimmt ab, die Qualitat der Boden verschlechtert sich, Kleinbau-
er*innen verlieren ihr Land und ihre Existenz. Erfolgreich ist diese Form
der Landwirtschaft nicht, auch weil die Zahl der Hungernden von Jahr.zu
Jahr steigt. Hinzu kommt: Der grof3te Teil industriell erzeugter Lebens-
mittel landet nicht auf dem Teller, sondern wird als Futtermittel, Kraftstoff
oder fur die Herstellung von Kosmetika verwendet. Somit verscharft in-
dustrielle Landwirtschaft weltweit soziale Ungleichheit, Armut, Hunger

und Mangelernahrung — statt sie zu beseitigen.
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Klimawandel

SAATGUT-
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Machtverhaltnisse
Zu wenig Ertrag
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Kleinbauer*innen

=

Kleinerzeuger*innen - das klingt nach malerischen Hofen und Subsistenz-
wirtschaft. Die Realitat sieht anders aus: Weltweit sind etwa 500 Millio-
nen Betriebe bzw. 84 Prozent kleinbauerlich organisiert. Auf Flachen:von
ein bis zwei Hektar werden unterschiedliche Lebensmittel erzeugt. Hau-
fig werden Ackerbau und Tierhaltung kombiniert. Nicht immer reicht das
zum Leben. Viele Kleinbauer*innen mussen bezahlte Nebentatigkeiten
mit prekaren Arbeitsbedingungen annehmen. So sind die eigentlichen
Erzeuger*innen von Nahrungsmitteln oft selber direkt von Hunger und
Armut betroffen. Neben den Folgen der Klimakrise leiden sie besonders
unter ungleichen Machtverhaltnissen, Menschenrechtsverletzungen und
mangelnder politischer Unterstutzung.

Kleinbauer*innen produzieren uberwiegend fur lokale Markte. Dort mus-
sen sie die Chance haben, faire Preise fur ihre vielfaltigen Waren zu erzie-
len. Sie mussen vor billigen Exportprodukten geschutzt werden, die ihre
Lebensgrundlagen zerstoren.
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Familienbetrieb statt Kleinerzeuger*innen
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Ware es eine Losung, weltweit einfach mehr Nahrungsmittel zu produzieren?
Nein. Viele Menschen hungern, welil sie keinen Zugang zu Nahrung haben.
Hauptursachen hierfir sind die Folgen der Klimakrise wie Durre und Uber-
schwemmungen, mangelnde Infrastruktur, unfaire Handelsbeziehungen
und Kriege.

Eine zukunftsfahige Landwirtschaft muss die Situation von Kleinbauer*innen
verbessern, damit diese ihre Lebensgrundlagen - Boden und Wasser - nach-
haltig nutzen konnen. Pestizide und synthetische Dungemittel bilden dabel
ein grofB3es gesundheitliches Risiko. Schatzungen zu Folge erleiden jahrlich
385 Millionen Menschen eine Pestizidvergiftung - das ist knapp die Halfte der
860 Millionen Menschen, die weltweit in unserer Landwirtschaft tatig sind.
Fast alle im globalen Suden. Gegenwartig kontrollieren drei Unternehmen,
unter anderem die deutsche Bayer AG mit Monsanto, rund 60 Prozent des
weltweiten Marktes fur Saatgut und Pestizide. Um Produkte zuzulassen, wird
Einfluss auf die lokale Politik genommen. In Afrika, Asien und Lateinamerika
gelangen mitunter Pestizide auf den Markt, die in Europa langst verboten
sind, weil sie nachweislich Gesundheit oder Umwelt schadigen.

Eine zentrale Rolle spielt das Saatgut. Es bildet die Grundlage fur alle Nah-
rungsmittel. Wenn Kleinbauer*innen ihre eigene Saat vermehren, anstatt
industrielles Saatgut zu kaufen, sparen sie Geld und sind unabhangig von
grof3en Herstellern. Saatgut-Souveranitat lautet eine Forderung im Kampf
um kleinbauerliche Selbstbestimmung.

Emilia Manuel Francisco,
Mosambik
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Fordert kurze Stellt Kontrolle Uber Saat- Unterstutzt Widerstandsfa- Starkt Lebensmittelprodu-
Vermarktungswege gut, Land und Wasser durch higkeit und Anpassung an zent*innen, Gemeinschaften,
die Bevolkerung sicher die Klimakrise traditionelles und lokales

Wissen und Kulturen
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Sichert Einkommen uber Fordert Mitbestimmung Fordert Artenvielfalt und Fordert gesunde, vielfaltige,
das ganze Jahr durch Anbau in der Ausgestaltung von Bodenfruchtbarkeit regionale und nachhaltige
von vielen unterschiedlichen Ernahrungssystemen Ernahrung
Pflanzensorten (z.B. Ernahrungsrate)
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Starkt lokale Markte und Ermutigt, fir eigene Verzichtet weitgehend auf Starkt Gemeinschaften,
fordert eine solidarische Rechte einzustehen synthetischen DuUnger und besonders Jugendliche und
Wirtschaft Pestizide Frauen
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Agrarokologie - die Idee geht auf Kleinbauer*innen in Lateinamerika zu-
ruck. Mittlerweile ist sie auf allen Kontinenten verbreitet. Im Mittelpunkt
stehen Erzeuger*innen. Uberliefertes bauerliches Wissen bildet die Grund-
lage far die Bewirtschaftung der Hofe und fur neue Techniken. Mit umwelt-
freundlichen Anbaumethoden sowie unterschiedlichen Pflanzensorten und
Nutztierrassen setzt Agrarokologie auf geschlossene Produktionskreislaufe
In der Landwirtschaft: Der Abfall des einen Produkts bildet die Grundlage
fur das andere. Durch Verzicht auf synthetische Dungemittel und Pestizide
werden Boden geschont und Geld eingespart. Das fordert die Artenvielfalt
und reduziert COz-Emissionen. Die Folge: Agrarokologische Systeme sind

oft ertragreicher und auch widerstandsfahiger gegenuber den Auswirkun-
gen der Klimakrise.

Agrarokologie bedeutet gleichzeitig, alternative Vermarktungswege zu
schaffen. Der direkte Verkauf auf lokalen und nationalen Markten verschafft
den Herstellern ein hdheres Einkommen. Kaufer*innen erhalten im Gegen-
zug gesunde und bezahlbare Lebensmittel aus der Region. Agrarokologie
Ist wissenschaftliche Forschung, praktische Umsetzung und gesellschaft-
liche Bewegung zugleich. Das Konzept verbindet die Herstellung und Ver-

arbeitung mit dem Vertrieb und Verbrauch von Lebensmitteln. Die Grafik
zeigt die verschiedenen Prinzipien von Agrarokologie.
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Wirtschaftswachstum allein kann Hunger und Armut nicht

bekampfen. Nur wenn der ungleiche Zugang zu Wasser,
Land, Krediten, Gesundheitsversorgung und Bildung Uber-
wunden wird, konnen Menschen ihre Lebensbedingungen
dauerhaft verbessern. Weltweit kampfen immer mehr fur
einen Wandel zu einer 6kologischen und fairen Landwirt-
schaft. Damit Agrarokologie erfolgreich umgesetzt werden
kann, muss noch viel passieren:

Keine Subventionen Keine Zusammenarbeit
far industrielle Agrar- mit Agrarkonzernen
betriebe durch die wie Bayer
Europaische Union

Forderung von kleinen und Unterstutzung von Klein- Engagiere Dich in einer Kaufe saisonales Obst
okologisch wirtschaften- bauer*innen sowie deren Initiative fur lokale, nach- und Gemuse von Hofen
den Hofen und lokalen Ver- Organisationen im glo- haltige Ernahrungspolitik aus der Region
marktungswegen balen Suden (z.B. Ernahrungsrate)

Mehr Geld fiir agrar- Keine Finanzierung Organisiere Baue selber Obst und Ge-

okologische Projekte im von Programmen, die Informationsveran- muse Im Garten an oder

globalen Siiden Agrarokologie behindern staltungen und politische beteilige Dich an einem
Aktionen vor Ort urbanen Gartenprojekt

Iss ofter kein Fleisch Unterstutze die Bildungs-
und Kampagnenarbeit
von INKOTA

W)=

INKOTA unterstutzt Partner-
organisationen im globalen
Suden dabei, agrarokologische
Projekte umzusetzen zum
Beispiel in Guatemala,
Mosambik und Vietham.

INKOTA setzt sich

in Kampagnen und
Gesprachen mit Po-
litikern far Agrar-
okologie ein.
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